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Abb . 1 . Kaiserswerth mit Barbarossapfalz, um 1640, nach Merian.

I . ROMANTIK UND GESCHICHTE .

D ie starke Liebe des deutschen Volkes zu den befestigtenWohnsitzen
seiner Vergangenheit ist ein Werk der romantischen Geistesepoche.

Hier — und besonders in den schon frühzeitig aus dem praktischen
Leben ausgeschalteten und darum verfallenen Burganlagen — fand sie
nur allzu erwünschten Anlaß , sich weitabgewandten fabulierenden Ge¬
dankengängen hinzugeben , die sich in Betrachtungen über die Vergäng¬lichkeit alles Irdischen im allgemeinen und in idealistischen glück¬
strahlenden Vorstellungen der mittelalterlichenWelt im besondern gerne
bewegten . Von allen geistigen Auswirkungen der Romantik haben in
unserem realistischen Zeitalter solche Ideenassoziationen wohl am
längsten in der Vorstellungder breiten Massen des Volkes ihren Bestand
bewahrt , obwohl seit der zweiten Hälfte des 19 . Jahrhunderts von zwei
Seiten her starke Angriffe dagegen geführt worden sind.

Von der einen Seite her hat die historisch-kritische Forschung jene
idealistischen Begriffe von der Burg in breitem Frontalangriff zu über¬
winden gesucht, aber keineswegs einen vollkommenen Sieg erstritten .
Denn noch immer sind für weiteste Kreise unseres Volkes die Burgen
Inbegriff einer Vorstellung von einem reichen genußfrohen und wenig
arbeitsamen Adel oder auch von einem gewalttätigen Raubrittertum ,in dem Mannesmut und wildes Draufgängertum , Kampf und Sieg , hold¬
selige Minne, Treue und Verrat eine umfassende Rolle spielen . Die Ge¬
schichte weiß dagegen an der Hand von Akten und Urkunden sattsam
von bitterer Not und Kampf um das tägliche Leben , von Überschuldung
und Verfall in den Burgen des Lehnsadels , die doch den weit überwie¬
genden Bestand ausmachen, zu erzählen , und es gibt kaum größere
Kontraste als etwa eine Inventaraufnahme einer mittelalterlichen Lehns¬
burg und ein solches Inventarverzeichnis eines städtischen Patrizier -
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hauses aus dem späten Mittelalter . Wer an solch mangelhafter Aufklä¬
rungsarbeit Ärgernis nimmt , mag sich mit dem ewigenWechselder Dinge
trösten ; denn auch Don Miguel Cervantes hat durch seinen Don Quixote ,
jene geistreicheParodie auf den ähnlich phantastischen und lächerlichen
Ritterroman seiner Zeit und seines Landes , das Wiederaufleben des
Ritterromanes im Zeitalter der Romantik nicht verhindern können .

Auf der anderen Seite hat die langsam wachsende künstlerische
Wertung die Vorstellungen der Romantik allmählich durchsetzt und
gewandelt — mit stärkerem Erfolge , weil sie selbst aus der älteren An¬
schauung ihren Ursprung nahm . War das malerische Bild der Burg mit
seinen historischen Untertönen früher wesentlich nur Erreger weit¬
schweifender literarischer Gedankengänge , so drängte sich die künst¬
lerische Anschauung langsam vor und verband sich endlich mit der
historischen Erkenntnis zur Würdigung des Denkmales . Denn jedes
Denkmal — im modernen Siime des Wortes — hat historische (ein¬
schließlich der kunsthistorischen) und künstlerische Werte zur Voraus¬
setzung, wobei die einen die anderen stark überwiegen können . So schritt
im Laufe des 19 . Jahrhunderts der Begriff der Burg von der idealisti¬
schen Rekonstruktion der Burg , ihrer Bewohner und des sie erfüllenden
Lebens , die wesentlich literarischen Charakters war , fort zur Erkenntnis

der künstlerischen , namentlich der
malerischenWerte und damit der
Denkmals werte . Man sah , wie
stark künstlerische und geschicht¬
liche Bedeutung sich gegenseitig
stützen , erkannte vor allem auch,
daß die großen malerischen Reize
fast durchwegerst in einem langen
geschichtlichen Verlauf in die
Burgen hineingetragen worden
sind , und daß stets erst aus Um¬
bauten , Erweiterungen , Erneue¬
rungen , Umwachsungjene Alters¬
stimmung sich ergeben hat , die
uns zu dem Bilde der Burg un¬
bedingt zu gehören scheint.

In solcher Auffassung bleibt immer noch ein wesentlicher Teil jener
alten Vorstellungen der Romantik lebendig , aber ihre praktische Aus¬
wirkung hat sich doch wesentlich geändert . Jene idealistischen stilge¬
rechten Wiederherstellungen und Ausbauten von Burgen, in denen die
romantische Auffassung sich auswirkte , erscheinen uns heute als grober
Unfug , weil sie die geschichtlichen und malerischen Werte der davon
betroffenen Burgengroßenteils vernichtet haben . Die heutige Generation
denkt zu kritisch und zu real , um sich in einer so wiederhergestellten Burg
ein Dasein im Mittelalter suggerieren zu können , sondern sie empfindet
das lediglich als Mummenschanz. Das Sündenregister der Romantik an
wertvollen Denkmälern des Mittelalters , deren Werte stilgerechten

Abb. 2 .
Lageplan von Neu - Hoehstaden im Erfttal.
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Wiederherstellungen zum Opfer gefallen sind , ist gerade groß genug!
Sofern jene Ideen der romantischen Geistesepoche noch lebendig mit-
schwingen, ohne dem überlieferten Burgenbestand gefährlich zu werden
— und in jedem Deutschen ist immer noch ein großes Stück Romantik
lebendig — darf man sich dessen nur freuen ; man sollte sie vor allem
da nicht kritisch zersetzen , wo man sie nicht alsbald durch die tiefere
Erkenntnis der in unseren Burgen beruhenden künstlerischen und ge¬
schichtlichen Werte ersehen kann . Denn daß dieLiebe zudiesem kostbaren
nationalen Denkmälerbesitzim Volksbewußtseinmöglichst breit verankert
ist , gibt allein die frohe Zuversicht auf seine ungeschmälerte Erhaltung.

II . VOM WESEN DER BURG UND IHREN HAUPTFORMEN
HOHENBURG UND WASSERBURG .

Burgum“ ist den Frankendie Befestigung schlechthin; sie erhielten und
pflegten die römischenStädte und Kastelle lediglich aus Gründen der

Befestigung; diese wurden Sipe der Könige und der in den einzelnen
Gauen kraft persönlicher Begnadigung die Königsgewalt ausübenden
Grafen . Die Anlage einer Befestigung ist Königsrecht, das schon bald
auf die Gaugrafen , die mit der Königsgewalt seit der ottonischen Zeit
gleichfalls ausgestatteten Bischöfe und endlich die seit der Wende des
ersten Jahrtausends auch im Rheinland emporwachsenden und die auf
die Person verliehene Grafengewalt durchsetzenden Dynastenfamilien
übergeht . Diese Zersetzung der Königsgewalt geht immer schneller vor
sich , und es erwachsen daraus die mehr oder minder selbständigen Ter¬
ritorialstaaten , deren Entwicklung im 14 . Jahrhundert abgeschlossen
worden ist . Diese mittelalterlichen Landesherren schaffen — im Rhein¬
land namentlich vom 11 .— 14 . Jahrhundert — nicht allein die großen
Landesburgen zu Residenz- und Befestigungszwecken, sondern sie üben
in immer steigendem Maße auch das ursprüngliche Königsrecht der Ge¬
nehmigungvon kleineren befestigtenWohnsitzen , den Lehnsburgen , aus.
Lehn ist Leihgabe (feodum) , nicht freies Eigentum (allodium) , und ur¬
sprünglich freiwillige Belohnung für die pflichtmäßige Heerfolge ; freies
Eigentum wird durch Vertrag vielfach in Lehns-Abhängigkeit von dem
Landesherrn gebracht. Dann aber nähert sich im weiteren Verlauf des
Mittelalters das Wesen des Lehns stark demjenigen des freien Eigen¬
tums ; die ursprünglich freiwillige Belehnung wandelt sich in gewisse
Rechtsansprüche des Lehnsträgers , das Lehnsgut wird im Mannesstamm
und z . T . auch in der weiblichen Erbfolge vererblich (Mannlehn und
freies Lehn ) , es kann weiter verliehen werden (Afterlehn) , bis endlich
die Belehnung zur reinen Formalität wird . Die Stürme der französi¬
schen Revolution haben die Rechte der Lehnsherren vollständig be¬
seitigt ; die letzten Reste des Lehnsrechtes — Rittergutsqualität , Fidei-
kommiß und Majorat, Vertretung im Herrenhaus und Kreistagsfähigkeit
— sind durch die innerpolitischen Umwälzungen der letzten Jahre auf¬
gehoben worden . Die rechtliche Seite dieser geschichtlichen Vorgänge ,
die einen Jahrhunderte währenden zähen Kampf zwischen Lehnsherrn
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und Lehnsträger darstellen , bildet die außerordentlich weit verzweigte
Materie des „Lehnrechtes "

, das für das ganze mittelalterliche Leben von
größter Bedeutung war . Das äußerlich sichtbare Erzeugnis dieser Vor-

Abb. 5 . Die kurkölnischen Landesburgen Linn (links) und Hülchrath (rechts),
Lagepläne mit Ergänzung der Wasserläufe.

gänge ist die „ Burg “
, deren große Zahl über das ganze Land allent¬

halben verstreut ist.
Bedingt das Lehnrecht Entstehung und Existenz der „Burg an sich “ ,

so unterliegt die „ Form der Burg “ elementaren geographischen Vor¬
aussetzungen . Die Burg ist befestigter Wohnsitz , also Defensivanlage ;
es galt von vornherein , che Bodengestaltung für den Defensivzweck
nach Möglichkeit auszumiüen . Die von der vorgeschichtlichenZeit bis
zum Ausgang des Mittelalters in ihren Grundlagen nur unwesentlich
veränderten Angriffs- und Abwehrmittel machten die Überhöhung des
Verteidigers über den Angreifer zur wirksamsten Abwehr ; diesem Um¬
stand konnte die Burg im Gebirge am Leichtesten und Einfachsten
durch geschickte Wahl des Burgplabes Rechnung tragen . Die Burg im
Flachland mußte sich diese Überhöhung künstlich schaffen — ent¬
weder durch Aufwerfen des Bodens, wobei sich als selbstverständliches
und erwünschtes weiteres Abwehrmittel der Graben , im Niederungs¬
gelände der nasse Graben ergab , oder durch eine Aufmauerung , der
sich freilich bei dem Mangel an örtlichem natürlichen Gestein besondere
Schwierigkeiten entgegenstellen mußten . Daß beide Möglichkeiten in
gegenseitiger Ergänzung ausgenutjt worden sind, ist selbstverständlich
— ebenso selbstverständlich , daß das Aufkommen künstlichen Stein¬
materials , des Ziegels , dem Burgenbau der Niederung einen starken
reformierenden Anstoß geben mußte . Darin beruhen die elementaren
Unterschiede, die den gesamten Burgenbau in Höhenburgen und in
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Niederungsbürgen d . h . Wasserburgen grundsätzlich scheiden ; für die
Rheinlande ergibt sich daraus , daß der Mittelrhein mit seinen Seiten¬
tälern und mit den Hochebenen der Eifel und des Hunsrück das Land
der Höhenburg , der Niederrhein dasjenige der Wasserburg geworden
ist . Die Scheidungist keine absolut zuverlässige ; Burgen, die als Sperren
größerer Talbreiten entstanden , nahmen auch am Mittelrhein gern die
Form der Wasserburg an , und die Ausnutzung vereinzelter Bodener¬
hebungen ist in der niederrheinischen Ebene gerade bei den ältesten
Anlagen vorgezogen worden .

Die Burg als befestigter Einzel -Wohnsitz ist eine Schöpfung des Mittel¬
alters ; mit der Auflösung der mittelalterlichen Welt ist ihre fortifika-
torische Bedeutung erloschen. Die hergebrachtenAbwehrmittel sind über¬
lebt , als im 15 . Jahrhundert in dem Pulvergeschütz eine weittragende
Waffe mit rasanter Flugbahn und starker Durchschlagskraft allgemeine
Anwendung findet , gegen die die Überhöhung desVerteidigers allein eine
ausreichende Gegenwirkung nicht mehr darstellen konnte . Die Beschie¬
ßung des Hauses Rott an der Siegmündungim Jahre 1416 durch das neue
große Geschütz der Stadt Köln, das hier zum ersten Mal zur V erwen -
dung kam , ist wohl der interessanteste und älteste Fall eines solchenAn¬
griffes auf eine kleinere Burg im Rheinland ; bei dem zweiten Schuß
durchschlug die große Steinkugel das Turmhaus , das anscheinend seit¬
dem in Trümmern liegt, vollständig. Die politische Entwicklung zum
modernen Staat , die militärische zum Berufsheer haben weiter dazu
beigetragen , den Wert der mittelalterlichen Burg für die Verteidigungher¬
unterzudrücken .

Im stärksten Umfang
aber haben seit dem
AusgangdesMittelalters
wirtschaftliche Voraus¬
setzungen Höhenburg
u .Wasserburg im Rhein¬
land auf getrennte Wege
gewiesen . Je unzugäng¬
licher die Höhenburg
war , um so größer ihre
fortifikatorische Stärke ;
das schloß den engen
ZusammenhangderBurg
mit dem zugehörigen
landwirtschaftlich nutz¬
baren Grundbesitzmeist
aus . Das Ackerland mit
seinen Höfen lag weit ab
auf der Hochebene , viel¬
fach in der Dorfflur, die Mühlen mit den Wiesen im Tal ; oft war mit den
Burgen überhaupt kein größerer Landbesitz verbunden und die wirtschaft¬
liche Bedeutung beruhte zum großen Teil nur in Rechten und Gefällen,

Abb. 4 . Die kurköln . Landesburg Lechenich, Lageplan.
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namentlich in landwirtschaftlicharmen Gebieten . Als im 16 . Jahrhundert
die Höhenburgen ihre fortifikatorischeBedeutung einbiißten , bestanden
sie meist nur fort, weil sie einmal da waren , Wohngelegenheit boten und
Verwaltungszwecken dienen konnten . Viele sind schon seit der zweiten
Hälfte des 16 . Jahrhunderts aufgegeben worden , noch mehr sind nach
den systematischen Zerstörungen in den französischen Raubkriegen am
Ende des 17 . Jahrhunderts nicht wieder aus der Asche erstanden . Die
wirtschaftlichen Umwälzungen der französischen Zeit haben einer wei¬
teren Zahl von mittelreinisehen Höhenburgen die Existenzmöglichkeit
genommen . So hat sich der mittelrheinische, besonders der kurtrierische
Lehnsadel im 19 . Jahrhundert mit wenigen Ausnahmen verzogen , und
der Mittelrhein ist das Land der Burgruinen geworden .

Die Wasserburg dagegen stützte sich von Anfang an auf die Acker¬
wirtschaft ; ein geschlossener Feldbesiij war so gut wie Voraussetzungfür die Gründung einer Burg . Ausnahmen davon bilden nur die Landes¬
burgen und gerade die zahlreicheren kurkölnischen unter ihnen sind
aus jenen Gründen , die den Verfall der Höhenburg herbeiführten , nach
den Zerstörungen am Ende des 17 . Jahrhunderts zumeist nicht wieder
aufgebaut worden . Die enge Verbindung der W asserburg mit ertrags¬
fähigem Grundbesitz hat ihre Fortexistenz über das Mittelalter hinaus
sichergestellt; mit dem Schwinden des wehrhaften Charakters und der
rechtlichen Vorzugsstellung der Burg verschob sich das Schwergewichtauf die Bewirtschaftung des Grundbesitzes. Wenn Niederungsburgenzu Ruinen geworden sind , geschah es meist im 18 . und namentlich im
19 . Jahrhundert als Folge der intensiveren Bewirtschaftung, aber in
äußerlich gegensätzlichen Formen . Den Fällen , in denen bei dem Auf¬
schwung der bäuerlichen Wirtschaft seit der Mitte des 19 . Jahrhundertsder Grundbesitz der Burgen parzelliert und damit die Existenzmöglich-
keit des Burghauses vielfach zerstört wurde , mögen etwa ebensoviele
Fälle gegenüberstehen , in denen durch Zusammenlegung verschiedener
benachbarter Betriebe Burgwirtschaften aufgelöst worden sind . Denn
es ist bei den größeren Gutshöfen , Klosterhöfen und Burgwirtschaftenam Niederrhein eine ahgemeine Erscheinung, daß das von dem Hof be¬
wirtschaftete Areal gegen die früheren Jahrhunderte zugenommen hat .Nur bei den großen Herrschaften am unteren Niederrhein und in West¬
falen lag und hegt auch heute noch das Schwergewicht auf den oft zahl¬
reichen abgesonderten Pachthöfen.

Im engsten Zusammenhang mit diesen Entwicklungslinien stehen die
Gegensäize in der formalen Gestaltung von Höhenburg und Wasserburg.Die Höhenburg ist an die in jedem Fall verschiedene Geländeformation
gebunden und mit Hilfe der unerläßlichen Bauteile entsteht fast immereine originale Gestaltung ; die Stellung des Hauptturmes (Bergfrid ) ist
bedingt durch Verteidigungs- und Beobachtungsaufgaben, der Wohnbau
(Palas ) muß geschützt hegen usw . Es werden sich wohl vielfach Über¬
einstimmungen und Verwandtschaften da feststellen lassen , wo ähnliche
Voraussetzungen durch die Geländeformation gegeben sind , aber eine
Typisierung war hier nicht möglich . Bei der Wasserburg hingegen
8



fehlen die in der Verschiedenartigkeit des Geländes beruhenden Vor¬
aussetzungen fast stets , und die grundsätzlichen Aufgaben , befestigter
Wohnsitz und Landwirtschaft , sind ebenso fast überall vorhanden . Das
konnte und hat zu einer je nach Größe und Zeit verschiedenen Typen¬
bildung geführt , in der die Hochburg als Wohn bau und Hauptver¬
teidigungswerk , die Niederburg (Vorburg) als Wirtschaftshofunverrück¬
bar feststehende Bestandteile bilden . Die Erfüllung der agrarischen
Aufgaben der Wasserburg zwang dabei zu dauernden Umgestaltungen
und Modernisierungen bis in die heutigen Tage und wird auch weiter
dazu zwingen , wenn der Besitz lebensfähig bleiben soll .

Alles dies einleitend festzustellen , schien wichtig , weil die W asserburg
vielfach in der Burgenforschung und Burgenkunde mit offenkundiger
Geringschätzung behandelt worden ist . Es scheint auch das ein Erbe
der Romantik und ihrer Vorliebe für Ruinen zu sein ; die Burgenkunde
fand in den Ruinen der Höhenburg , deren Lebensfäden mit dem Ende
des Mittelalters abgeschnitten worden war , alle Einzeleinrichtungen,
interessante bauliche Lösungen usw . in klarer und unverfälschter Form,
während die Wasserburg als ein langlebiger Organismus das nicht zu
bieten vermochte . Beruht die Bedeutung der Hohenburg in der klaren
Vorstellung des mittelalterlichen festen Wohnsitzes und in dem gewollt¬
malerischen Ausdruck ihrer Zeit, so stellt sich diejenige der Wasserburg
als ein lebendiges Stück anschaulicherGeschichte und langsam gewach¬
sener künstlerisch-malerischer Werte dar .

III . TYPEN UND TYPENENTWICKLUNG DER
RHEINISCHEN WASSERBURG .

A bgesehen von der durch Hochburg und Vorburg bestimmten Grund-
ll form der rheinischen Wasserburg ist weder eine sachliche noch eine
historische klare Darstellung möglich . Großanlage und Kleinanlage
gehen teils weich ineinander über , teils haben sie verschiedene Voraus¬
setzungen ; sie marschieren in verschiedenem Tempo — die Kleinanlage
ist im Allgemeinen konservativer als die Großanlage . Es wird also mehr
darauf ankommen , einzelne Gruppen verwandter Erscheinungen fest¬
zustellen , als sich fest an die sachliche Unterscheidungoder an die histo¬
rische Entwicklung zu halten .

Der Begriff der rheinischenWasserburg ist rein äußerlich geographisch
aus praktischen Gründen bestimmt ; sachlich hängen die Wasserburgen
im Rheinland mit den verwandten Anlagen in ganz Niederdeutschland ,
besonders eng mit denjenigen in den angrenzenden Gebieten der Nieder¬
lande (einschl . Belgiens ) und in Nieder -Westfalen zusammen . Ebenso
sind es lediglich äußere Gründe , die dazu geführt haben , nur Abbil¬
dungen aus der heutigen Rheinprovinz zu wählen , aber wie bei allen
Betrachtungen aus dem Gebiet der rheinischen Geschichte muß man
sich dessen bewußt bleiben , daß die Grenzen der Rheinprovinz erst
vor einem Jahrhundert künstlich geschaffen worden sind , und daß z . B .
der größereTeil des HerzogtumsGeldern heute die angrenzenden nieder¬
ländischen Gebiete bildet .
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A . DIE ÄLTESTEN MITTELALTERLICHEN ERDBURGEN
IN DER FORM DER „MOTTE “ .

„Motte“ ist der künstlich geschaffene Rundhügel , sein natürliches
Aggregat der ringförmige Graben , der bei hohem Grundwasserstand
zum Wassergraben wird oder in der Niederung ohne große Mühe durch
Bachzuleitung mit Wasser gefüllt werden kann . Der Kampf um die

Abb. 5 . Grundrißtypen von Wohnturm- und Burghaus-Anlagen des 15.— 16 . Jahr¬hunderts mit Zwinger.

* ■ 0

Theorie von der Motte in der Burgenkunde geht auf falsche Frage¬stellung zurück ; in der Motte die Anfänge der mittelalterlichen Burgüberhaupt sehen zu wollen, ist sicherlich nicht richtig , wohl aber istes im höchsten Grade wahrscheinlich, daß sie den Ursprung der Wasser¬burg in Niederdeutschland , England und Nordfrankreich , vielleicht so¬gar im ganzen nördlichen Europa gebildet hat . Leider ist im Rhein¬land die ganze Frage der Motte nie energisch angefaßt worden ; es gibtnur eine mehr oder weniger systematische Untersuchung für Nieder¬sachsen, die die Erforschungder vorgeschichtlichen Befestigungsanlagenzum Ziel hatte und deshalb die ähnlichen frühmittelalterlichen Anlagen
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davon sondern mußte . Es scheint, daß diese Form der Verteidigungs¬
anlage schon in friihgeschichtlicher Zeit Gemeineigentum der germani¬
sdien Völker gewesen ist , und daß sie sich über die Römerzeit hinweg
in Niedergermanien in das Mittelalter als natürlichste und einfachste
Wehranlage hinübergerettet hat . Die Forschung wird sich im Einzelnen
damit auseinanderzusehen haben , was von diesen Rundhügeln vor-
oder frühgeschichtlichenUrsprunges ist , ob und was von den Römern
davon erbaut oder ev . auch nur weiterbemißt worden ist , was mittel¬
alterlichen Ursprunges ist , und was endlich auf friedlichere Anlässe zu¬
rückzuführen ist , wie die in der Provinz Seeland häufigen „Vlietheuvel“
zum Schuß von Mensch und Vieh bei Sturmflut . Jedenfalls bleibt hier
der exakten Burgenforschungnoch ein reiches Betätigungsfeld.

Die Rheinlande sind wie ganz Niederdeutschland reich an solchen
Anlagen, die Mehrzahl davon ist aber bislang unbeachtet geblieben und

Abb. 6 . Barbarossapfalz in Kaiserswerth und Brömserburg in Rüdesheim,
Grundrisse.

Hroi &trrVtDer th

l^ roituagrln
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kaum bekannt . Ziemlich sicher handelt es sich da um mittelalterliche
Burganlagen, wo sich vor den Rundhügel ein hufeisenförmiger von
Wall und Graben umgebener oder auch ein rechteckiger Vorplaß legt
— also Hochburg und Vorburg. Mit Vorliebe findet man diese Anlagen
in den breiten feuchten Wiesentälern des Niederrheins ; vielfach deuten
schon Namen und frühzeitigeErwähnung , auch oberflächlich beobachtete
Scherbenfunde auf ein hohes Alter . Nach unten ist dieser Typus durch
die allgemeine Geschichte begrenzt ; denn diese Burganlagen können
nicht wohl vor den ersten Dynastenfamilien entstanden , die um die
Wende des 1 . Jahrtausends am Niederrhein auftauchen. So liegen in

11



der Ruhrniederung bei Arsbeck verschiedene derartige Hiigelanlagen,
eine jeljt von einer Kapelle bekrönt mit dem Namen „ alte Borg “ und
eine andere ganz überwachsene mit Hauptburg und Vorburg — in der
Erftniederung bei Holzheim liegt der Rundhügel Helpenstein , Stamm¬
sitz eines bedeutenden , im 14 . Jahrhundert erloschenen Geschlechtes,
nahe dabei bei dem Hombroicher Hof ein weiterer mit Vorburg, eine
gleichartige Anlage bei Grevenbroich , deren Name Neu - Hochstaden
auf eines der größten mittelalterlichen Dynastengeschlechter hinweist
(Tafel 2 , Abb . 2) . Etwas genauer beobachtet wurde die verwandte An¬
lage bei der geschichtlich gleichfalls weit zurückführenden Burg Kinz¬
weiler im Kreise Aachen, die als Oberburg noch im 15 . Jahrhundert
neben der anscheinend von ihr abgesplissenen Burg Unter-Kinzweiler
in Gebrauch war . Bei dem alten Haus Zoppenbroich bei M .-Gladbach
liegt im Garten ein Rnndhügel mit Wassergraben ; jenes Haus Rott in
der Siegniederung (s . o . S . 7 ) zeigt neben dem rechteckigenWirtschafts¬
hof die Reste des zerstörten Turmhauses auf kreisförmigem Hügel, der
von doppeltem Wassergraben und einem Wall dazwischen umgeben ist
und recht wohl frühmittelalterlichen Ursprunges sein kann . Auch ab¬
weichende Typen kommen vor — der eigenartigste darunter ist viel¬
leicht eine leider jetzt zum größten Teil zerstörte Anlage in Billig bei
Euskirchen — ein langgestreckter Wassergraben , der in den kreisförmig
ausgeweiteten Enden zwei gleichartige Rundhügel umschloß, und neben
dem vor 20 Jahren noch ein rechteckiges Vorburggelände zu beobachten
war . Daß daneben eine große Römersiedlung Belgicum unter der Acker¬
krume ruht , und daß um dieWende des 12 . Jahrhunderts die Billiger Burgals Brabantisches Lehn erscheint, deutet auf alten bedeutsamen Burgsitz-Aber auch eine Zahl von bedeutsamen Dynastensitzen haben in der
Massivausgestaltung des hohen Mittelalters die alte Rundform bewahrt .An erster Stelle steht hier der mächtigeRundhügel des Schlosses der im
Jahre 1084 zuerst erwähnten Edelherren von Randerath , der unter Ver¬
wendung eines großen Letteblockes künstlich die mächtige Rundform
erhalten zu haben scheint . Die alte Ovalform hat sich in dem Stamm¬
schloß der Grafen von Moers noch erhalten ; mächtigeRundhügel wesent¬
lich älteren Ursprunges mit den stattlichen hufeisenförmigenVorburgenleben noch fort in den Schlössern von Hülchrath und Linn , die in den
Jahren 1314 und 1385 von Kurköln erworben und als Stützpunkte der
gleichnamigen Kölnischen Ämter zu großen Massivanlagen umgebautwurden (Abb . 3 , Tafel 7 ) .

Als Baumaterial dieser ältesten Niederungsburgen ist selbstverständ¬lich nur Holz anzunehmen , und wo der Rundhügel eine umlaufendeStufe (Berme ) zeigt , wird die Umwehrung durch eine Pallisadenwandoder einen Verhau gestanden haben . Die Mauerreste , die auf den Hügelnbeobachtet worden sind , sind als Fundamente der turmartigen Holz¬
häuser zu deuten , sofern sie nicht durch jüngere Mauertechnik , z . B.Backsteine , auf Erneuerungen des Holzhauses in Massivbau hinweisen .In diesem Zusammenhang gewinnt die in der Burgenkunde vielfach
angezweifelte Darstellung einer Hügelburg mit Holzhaus und Palli -
12



sadenwand auf dem berühmten Teppich von Bayeux für die ältesten
deutschen Burganlagen doch ihre Zuverlässigkeit wieder — und es er¬
geben sich im Zusammenhang mit den allenthalben im Norden erhalte¬
nen Spuren auch gewisse Beweise dafür , daß es sich in dieser Leinen¬
stickerei des 11 . Jahrhunderts , die die Einnahme Englands durch Wilhelm
den Eroberer veranschaulicht, um die Darstellung des geläufigen Typus
der gleichzeitigen Niederungsburg handelt .

B . DIE MITTELALTERLICHEN MASSIVEN TURMHÄUSER.
Das Ideal des „ festen Hauses “ war selbstverständlich die Ausführung

in Stein ; sie gewann ebenso selbstverständlich in der Höhenburg ihre
früheste Ausbildung . Im Gegensafe zu der Motte der Niederung konnte
das Steinhaus vielfach und besonders bei Kleinanlagen — im Vertrauen
auf die Widerstandsfähigkeit seines Materials — auf äußere Umwehrung
verzichten , oder es ist allenfalls eine solche durch Verhaue , Pallisaden
oder dergl. gebildet gewesen . Ebenso lag bei der Kleinburg die enge
Zusammenziehung von Wehr- und Wohnzwecken in einen Baukörper
nahe , im Gegensaß zu dem Bergfrid und dem Palas der romanischen
großen Höhenburg . So entstand das sog . Turmhaus . Seine früheste
Durchbildung hat es um die Mitte des 11 . Jahrhunderts in den interes¬
santen kleinen Trierer Stadtburgen erfahren , bald aber erscheint es
auch , z . B . in dem ältesten Teile der Burg Stahlberg bei Steeg um 1200,
in der Höhenburg und erobert sich im Süden der Rheinlande sogar bei
den Trierischen Landesburgen des 13 . — 14 . Jahrhunderts in größerem
Ausmaß eine besondere Entwicklung — unter Erzbischof Dieter von
Nassau ( 1300— 1307 ) in dem schönen Ramstein im Kyllthal und unter
Erzbischof Balduin von Lüßelburg ( 1307 — 1356 ) in dem großen Turm¬
haus von Baldeneck auf dem Hunsrück , wie überhaupt das Erzstift
Trier das Gebiet des großen Turmhauses im Rheinland geworden ist
(Schloß Hamm i . d . Eifel , untere Burg Gondorf a . d . Mosel usw . ) .

Nur einmal ist die Form des mächtigen Turmhauses dagegen in die
landesherrliche Burg am Niederrhein eingedrungen — in dem auf einer
Grundfläche von 13X15 m sich erhebenden fünfgeschossigen Turm , mit
dem der Kölner Erzbischof Heinrich von Virneburg ( 1305 — 1332 ) um
1325 den Neubau des Schlosses Lechenich begann (Tafel 4 , Abb . 4) . Es
ist wohl auch der älteste große Backsteinbau im Kölner Erzstift .

Mit dem gewaltigen Anschwellender kleineren Lehnsburgen seit dem
14 . Jahrhundert wird das Turmhaus fast allgemein für sie üblich bis zum
Ausgang des Mittelalters . Am Nordrand der Eifel , dicht beieinander
liegen zwei eng verwandte und selten gut erhaltene Beispiele, vielleicht
noch aus dem Ende des 14 . Jahrhunderts , die Kleinburgen Arloff und
Kirspenich (Tafel 3 ) . Bald werden sie durch etwas größere Fenster
wohnlicher, als sie im 15 . Jahrhundert sich allgemein in dem nördlichen
Niederungsgebiet und den einmündenden Tälern ausbreiten . Hier in
den Wiesentälern des Bergischen Landes und der Sieggegend bleiben
sie in der Bruchsteindurchbildungganz strengund schlicht — meist drei-
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geschossig mit einem Saal im Obergeschoß. Haus Overbach bei Much ,
Haus Hof im Siegtal, Burg Welterode bei Eitorf, das sog . Heidenhaus
in Ober -Sülze bei Volberg mit seinem durchgehenden mittleren Holz¬
pfosten , ferner Burg Volperhausen schon mit einem vorspringenden
Treppentürmchen sind gute Beispiele des 15 .-16Jahrhunderts im rechts¬
rheinischen Gebiet . Ähnlich strenge Typen erscheinen linksrheinisch
in der Eifel , Vlattenhaus in Eynatten , Burghaus in Eupen usw.

ln den Bezirken mit reicherem Ackerland nimmt das Turmhaus seit
dem 15 . Jahrhun¬
dert gern eine et¬
was reichereForm
an — mitKragtürm-
c-hen an denEcken ,
fast mehr zur Zier
als zur Wehr , mit
größeren Fenster¬
öffnungenusw. Als
frühestes , dann im

15 . Jahrhundert
umgestaltetes Bei¬
spiel ist wohl der
stolze Kernbau

von Schloß Burgau
bei Düren anzuse¬
hen , etwas Jünger

derjenige von
Schloß Kellenberg
bei Jülich , verhält¬
nismäßig gut er-
haltendas schmale
hohe Turmhaus

Raaff bei Eynatten (Tafel 20 ) , die Burgen Saüvey , Loersfeld , Goeders-
lieiin (Abb . 5) , die leider stark zerstörte in Groß-Vernich mit einem nach¬
träglich vorgelegtenTorturm (Abb . 5 ) . Im 16 . Jahrhundert nähert sich der
Typus bei äußerster Schlichtheit durch seine großen Fenster dem ein¬fachen Burghaus, zumal da die Höhe meist auf zwei Hauptgeschosse
eingeschränkt wird ; eines der stimmungsvollsten und best erhaltenen
Beispiele ist die Hallenburg von Disternich im Jülicher Land (Tafel 21 ) .Bei der geringenWiderstandskraft gegen Überfällemußte man in demMaßstab , in dem das Turmhaus sich dem offenen Haus näherte , doch
an eine äußere Emwehrung denken ; daher legt man seit dem Anfangoder der Mitte des 15 . Jahrhunderts um das Turmhaus mit Vorliebe einemit runden Ecktürmchen bewehrte Zwingermauer, meist nur in einemAbstand von wenigen Metern — im Haus Heyden ( Tafel 16 , Abb . 5 ) , inder später umgebauten Gymnicher Burg in Nörvenich (Tafel 5 ) , in
Saijvey usw . In Goedersheim legt sich der Zwinger nur als schmalerummauerter Hofraum vor die Eingangsseite des Hauses (Abb . 5) . Eine

Abb. 7 . Die kurkölnisdie Landesburg Hülchrath,
um 1640, nach Merian.
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gewisse Fortentwicklung hat der Typus dann im 16 . Jahrhundert in
einigen wenigen Renaissanceanlagen , besonders in Schloß Hardenberg ,
gefunden (s . u . S . 23) .

C . DIE MITTELALTERLICHE WASSERBURG MIT
UMMAUERTEM HOFRAUM .

Dem Turmhaus haftet stets — selbst bei der Umgürtung mit einer
Zwingeranlage — der technische Mangel eines möglichst gedeckten Hof¬
raumes an . Der stattlichste und älteste Massivbau einer rheinischen
Wasserburg, die leider nur in Trümmern überkommene , seit 1183 er¬
richtete Pfalz Kaiser Barbarossas in Kaiserswerth , deren machtvolle
Konstruktionen aus Basaltlava , Draehenfelser Trachyt und den ältesten
am Rhein vorkommenden Backsteinen nie wieder in ähnlicher Voll¬
kommenheit erreicht worden sind , hat diesen Mangel schon vermieden.
Die Gesamtanlage , die von aus dem Rhein abgeleiteten Wassergräben
umschlossen war , bestand aus einer bis auf die Fundamente unter¬
gegangenen Vorburg und einem rechteckigen dreigeschossigen Hoch¬
schloß , dessen Saalgeschoß ganz verschwunden ist . Entscheidend für
das Wesen der Anlage ist die bislang nie ausreichend betonte Über¬
einstimmung mit der gleichzeitigen, auch ganz ähnlich zum Rhein ge¬
legenen Brömserburg in Rüdesheim — hie wie dort ein dreigeschossiger
starker Rechteckbau mit einem kleinen Birmenhof und einem daran
anstoßenden , geschürt hegenden mächtigen Bergfrid (Tafel 1 , Abb . 6) .

Die Kaiserswertlier Pfalz hat eine unmittelbare vorbildliche Wir¬
kung am Niederrhein nicht haben können ; die Backsteintechnik fand
keine unmittelbare Nachfolge und setjt erst wieder mit dem 14 . Jahr¬
hundert ein ; die kostbaren natürlichen Baumaterialien des Mittelrheins,
zudem meist im Besiij von Kurköhl , konnten bei dem teueren Wasser¬
transport nur einen beschränkten Aktionsradius über die Uferstreifen
hinaus haben . So bleiben die Möglichkeiten des Massivbaues zunächst
auf die landesherrlichen Burgen, besonders diejenigen von Kurköln,
beschränkt .

Hier wird der Typus auch von anderer Seite her bestimmt — wahr¬
scheinlich durch die massiven Stadtumwehrungen . Die über älteren
Motten im 13 .—14 . Jahrhundert erbauten polygonalen Dynastenburgen
von Hülchrath und Moers zeigen übereinstimmend eine Ringmauer mit
inneren Pfeilern und Wehrgang. Diese feste Ringmauer erscheint in
unregelmäßiger, dem Gelände angepaßten Form ja auch schon früher
in der Niederung verschiedentlich in spärlichen Resten ; gut erhalten
ist allein Schloß Angermund, ein bis zur Mitte des 13 . Jahrhunderts
zurückreichendes langgestrecktes Oval , an dessen schwere Ringmauer
sich die Gebäude anlehnen .

Auf diesen Anlagen mit weiträumigem Hof sind jedenfalls die großen
Landesburgen des Niederrheines erwachsen, bei denen die Vorburg
auch unerläßlich erscheint, aber doch das Schwergewicht auf der für
Verwaltung,Verteidigungund Residenz bestimmten Hochburg liegt . Die
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Kurkölnischen Landesburgen bilden hier die wesentliche, in sich ge¬
schlosseneund auch künstlerisch bedeutsame Gruppe ; denn der weithin
ausgedehnte und zersplitterte ßesit? der kölnischen Kirche hatte in der
Zeit nach der unglücklichen Schlacht von Worringen ( 1288 ) , als die Ab¬
rundung zu geschlossenenTerritorien im Rheinland sonst allenthalben
erfolgte , eine solche Vereinigung nicht finden können . Die anderen
niederrheinischen Landes- und Stadtburgen — z . B . Geldern , Alpen,
Wachtendonk— sind meist in den niederländischenReformationskriegen
schon untergegangen ; umso deutlicher heben sich die kölnischen An-

I

Abb . 8 . Konradslieim und Trips, zweiflügelige Herrenhausanlagen des
14.— 15. Jahrhunderts , Grundrisse.

lagen hervor , deren bedeutendste als Ruinen aus den französischen
Kriegen um die Wende des 17 . Jahrhunderts erhalten geblieben sind,und die im wesentlichen der Zeit von etwa 1330— 1400 angehören.Ihre Entwicklung zu stolzen Residenzschlössern — unter den Höhen¬
burgen steht das Jülicher HerzogsschloßNideggen aus der Zeit um 1360
als stolzeste Parallele mit seinem riesigen Saalbau daneben — beginntunter Erzbischof Heinrich von Virneburg ( 1305 — 1332 ) und erfüllt die
Regierungszeiten des Erzbischofes Walram von Jülich (1332—1349) und
besonders des großen Reorganisators des Kölner Erzstiftes , Friedrich
von Saarwerden ( 1373 — 1414) . Diese kölnischen Landesburgen zer¬fallen in zwei Typen — die frei liegenden Burganlagen, die meist anältere Gründungen anknüpfen und denen sich erst nachträglich einkleines ummauertes Städtchen angeschlossen hat (Linn , Hülchrath ) ,sodann diejenigen Burgen, die in einer Ecke der möglichst rechteckiggestalteten Stadtanlage gegründet worden sind — zum Schul? wie zur
Beherrschung der Stadt (Rheinberg, Brühl , Lechenich , Zülpich , Zons ,Kempen ) . Die äußere Umwehrung der Burg setjt sich in der Stadt¬mauer fort , gegen die Stadt hin trennt ein Winkelgraben die Vorburgund vor dieser ein zweiter Winkelgraben die Hochburg ab (Abb . 4) .Nach den bescheidenen Anfängen, wie sie der Wohnturm des Leche-nicher Schlosses (Tafel 4) und der enge Mauerring von Hülchrath mit
16



den bescheidenen daran angelehnten Gebäuden (Abb . 3 ) darstellen ,
erwachsen dann schnell die großen fürstlichen Residenzen der Kölner
Kurfürstendes 14Jahrhunderts . Entscheidend sind dabei die Saalbauten ,
deren frühester aus dem Anfang des 14 . Jahrhunderts der kurkölnischen
Godesbnrg angehört ; daran schließen sich die Säle in Brühl , in Kempen ,
in Zülpich , in Linn und als stattlichster derjenige in Lechenich . Der
Saalbau nimmt fast regelmäßig eine ganze Seite ein , weitere Gebäude
legen sich an die anderen Seiten ; die Ecken sind teils mit viereckigen
Türmen , dann aber in Kempen und in Zülpich mit mächtigen Rund¬
türmen besetzt . Der machtvolle Zug nach Regelmäßigkeit kommt vor¬
nehmlich in den augenscheinlich in schneller Baufolge geschaffenen
Burgen von Kempen , Zülpich und Linn zur Äußerung — Linn darunter
vielleicht am interessantesten , weil auf der Grundlage der alten Motte
eine regelmäßige Sechseckform angestrebt wurde (Tafel 4-7 , Abb . 3,4,7 ) .
In den landesherrlichen Burgen ist sicherlich das Vorbild für die bedeut¬
samsten Bargen der Unterherren und Lehnsträger zu suchen , die seit der
Wende des 14 . Jahrhunderts teilweise einen sehr großen Maßstab an¬
nehmen — Burg Veynau (Tafel 14u . 15 ) , Schloß Millendonk (Tafel 18 u . 19) ,
Schloß Gudenau (Tafel 44 u . 45 ) , Schloß Dyck (Tafel 46) usw .

Bei den im 14 . Jahrhundert emporschießenden zahlreichen kleineren
Lehnsburgen bildet sich aus dem Bedürfnis eines geschützten Hofes der
Hochburg ein bestimmter Typus heraus — ein zweiflügeliger Wohnbau ,
dem an den beiden anderen Seiten eine Wehrmauer entspricht , durch
Ecktürme nach Bedarf und Vermögen geschützt . Die den Wohnbau be¬
gleitende Holzgalerie setzt sich als Wehrgang auf der Wehrmauer fort .
Prototyp dieser Art ist wohl die schöne Burg Konradsheim , die um 1330
nahe dem Schloß Lechenich gegründet wurde , aber wegen ihrer bedroh¬
lichen Nähe im Jahre 1354 schon bis auf die Höhe der unteren Fenster¬
bänke auf Grund eines Vertrages geschleift und erst im Jahre 1548 unter
sorgfältiger Erhaltung der Reste wieder aufgebaut wurde (Tafel 10,
Abb . 8) . Die Form hat sich durch zwei Jahrhunderte erhalten — noch
intakt sind im wesentlichen die jüngeren Anlagen von Haus Pesch bei
Immerath , die Lauvenbuxg im Kreis Euskirchen , Bubenheim bei Düren ;
bis um 1850 hatte die Palantsche Burg Engelsdorf noch die den Hof
abschließende W ehrmauer erhalten . Das alte Gymnicher Burghaus in
Nörvenich wurde im 15 .—16 . Jahrhundert zur Zweiflügelanlage umge¬
staltet und gleichzeitig , im Jahre 1555 , ebendort der Neubau der Harffer
Burg , noch etwas später der Neubau der BurgOdenhausen bei Mehlem
nach diesem Schema angelegt .

In zahlreichen später umgestalteten mittelalterlichen Burghäusern , z . B .
in Lüftelberg (Tafel 11 ) , lebt der Typus noch fort . Am Besten erhalten ,
durch die Größe und Mächtigkeit ausgezeichnet , ist Schloß Trips bei Gei¬
lenkirchen (Tafel 8 , Abb . 8) ; hier ist die Wehrmauer durch die nachträg¬
liche Anfügung eines Barockflügels erhalten geblieben , die Einzeldurchbil¬
dung bekundet enge Beziehungen zur Architektur der kölnischen Landes¬
burgen aus der Zeit um 1400und vor allem hat Schloß Trips noch den statt¬
lichen Bergfrid , der den Eingang zur Burg zu schützen hat , wohl bewahrt .
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Der hier in diesen schlichten Typus eingefügte Bergfrid wird ja
überhaupt für die Niederangsburg zur großen Seltenheit , während er
in der rheinischen Höhenburg unerläßlich erschien. Im Flachland fallen
wesentlicheVoraussetzungen für ihn fort ; nach vereinzelten romanischen
und frühgotischenBeispielen, z . B . Hexenturm in Walberberg und Rhein-
dorfer Burg bei Walberberg , hat er , wie in Trips , nur an der Westgrenze
des Rheinlandes im 14 .—15 . Jahrhundert noch eine gewisse Bedeutung
erlangt — so außer Trips in den Beispielen von Schloß Harff (Tafel 49),
Burg Geilenkirchen, Stadtburg Erkelenz usw . Im allgemeinenfühlte man
angesichts der stattlichenEcktürme im niederrheinischen Backsteingebiet
selbst bei den kölnischen Landesburgen kein Bedürfnis nach einem so
aufwendigen isoliertenWehrbau ; dabei mögen auch die oft recht zweifel¬
haften Fundierungsverhältnisse mitgesprochen haben .

D . DIE RHEINISCHE WASSERBURG IM ZEITALTER DER
RENAISSANCE UND DES BAROCK .

Entscheidend für die eingreifendenWandlungen, die die Wasserburg
seit dem Anfang des 16 . Jahrhunderts durchmacht, sind die wichtigen
kriegstechnischen Neuerungen jener Zeit . Der zunächst angestrebte
wirksamere Schutj durch massive Batterietürme , gemauerte Galerien
usw . — niedrige sog. Rondels in Müllenark (Abb . 13 ) und Schloß Merode
(nachträglich zum Hauptturm überhöht) — wird schnell aufgegeben, als
die italienischen Bastionsbefestigungenihre Tüchtigkeit erweisen . Schon
im Jahre 1538 beschloß der Jülich ’sehe Landtag alle älteren Landesburgenund Stadtbefestigungen aufzulassen und dafür die Städte Jülich , Eus¬
kirchen, Sittard zu modernen Festungen auszubauen ; Jülich ist im Rhein¬
land denn auch die einzige moderne italienische Festung tatsächlich ge¬worden . Wieder kurze Zeit später haben die den Niederrhein so stark
in Mitleidenschaft ziehenden niederländischen Reformationskriege unter
dem Oranier die schnell und billig herzustellende reine Erdbefestigungzu Ehren gebracht ; manche mittelalterliche Burg des Niederrheins ist
damals mit solchen meist auch bald wieder eingeebneten Erdwällen
modernisiert worden , während am Mittelrhein die massiven Batterie¬
anlagen im 16 . Jahrhundert noch eine gewisse Rolle gespielt haben . So
wird die Verteidigung in den Außenbering verschoben und dem Wohn¬
bau — gleichzeitig mit den Einflüssen der Renaissance — eine stärkere
künstlerische Bewegungsfreiheit gewährleistet . Das bedeutet freilich
auch Aufwendungen , zu denen nur die Großanlagen, Dynastenschlösser ,Unterherrschaften usw . in der Lage waren . Außer der JülicherZitadelle,die von dem BolognesenAlessandro Pasqualini seit 1545 als italienische
Bastionsfestung erbaut wurde , hat nur das Schloß Rheydt (um 1565 )eine ähnliche Bastionsbefestigungmit ummauerten Wällen und Galerien
(gemauerten Geschütjständen und Gängen in den Wällen) erhalten
(Tafel 39) .

Der Jülicher Palast Pasqualinis (seit 1549) hat nichts Festungsartigesmehr ; es ist ein — freilich stark mißhandelter — oberitalienischer Re-
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naissancepalast mit quadratischem ßinnenhof und ehedem zweige¬
schossiger Säulengalerie — eng verwandt dem Schloßbau in Breda , den
sein Landsmann Thomas Vincidor schon im Jahre 1536 als ersten ita¬
lienischenRenaissancepalast auf deutschemBoden begonnen hatte . Pas-
qualini hat auch den Hof des mächtigen JülicherSchlosses Hambach mit
seinen 4 großen Ecktürmen nachträglich zu einem solchen italienischen
Binnenhof ausgestaltet , wie denn überhaupt schon vor dem Eindringen
italienischerFormen der Gedanke des großen regelmäßigenBinnenhofes
mit massiven Galerien — ebenso wie in den Niederlanden — in der

Abb. 9 . Schloß Winnenthal bei Xanten, 1746 , nach de Beyer, Het verheerlykt
Kleefschland (zur Hälfte jetji abgebrochen).

Luft lag . Das beweist die spätgotische Doppelgalerie in der Burg Bins¬
feld bei Düren vom Jahre 1533 (Tafel 38 ) . ln dem Neuenahrschen Schloß
Bedburg und in dem Bylandtschen Schloß Rheydt entstanden um 1552
und um 1565 ähnlich reiche Loggienhöfe unter Verwendung wesentlicher
älterer Bauteile (Tafel 36 , 39 ) . Das Motiv wiederholt sich wenigstens
teilweise , d . h . an einzelnen Seiten des Hofes und nur im Erdgeschoß
in Schloß Schaesberg ( 1571 ) und Schloß Hoensbroich ( 1643 ) , jetp auf
niederländischem Boden, ferner in Schloß Leerodt ( 1647 , Tafel 28) .

Ausschlaggebend waren für diese Einschränkung die klimatischen
Rücksichten, die auch bei dem prunkvollen Renaissanceschloß Horst
des kölnischen Marschalls Rütger von der Horst schon im Jahre 1558
dazu geführt hatten , die offenen Säulenhallen durch die umlaufenden
Korridore zu ersehen . So entsteht die Reihe großer Schloßanlagen mit
einfachen Binnenhöfen, die bis weit in das 17 . Jahrhundert hinein reicht
— Schloß Frens (um 1570 ) , die untergegangenen Schlösser Palant und
Bollheim, das ganz umgestaltete Krieckenbeck (2 . H . 16 . Jh . ) , Schloß
Adendorf (Mitte 17 . Jh . ) , Haus Rath ( 1618 , 1637 ) und zuleht Schloß
Dyck ( 1670) (Tafel 37 , 43 , 46) .
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Das im Zeitalter der Renaissance einseijende stärkere Gefühl für
Rythmus und Symmetrie hat auch die mittelgroße Burganlage ähnliche
Wege gewiesen . Der geschlossene , möglichst quadratische Baukörper
mit vier Achtecktürmen findet sich am Anfang des 16 . Jahrhunderts
schon in spätgotischen Formen in der Ruine des Hauses Dreven bei
Kaldenhausen , mit Rundtürmen und reicher Durchbildung im Geiste
Alessandro Pasqualinis erscheint er im Jahre 1555 bei der Burg Noth¬
berg . Aus praktischen Gründen , besserer Belichtung und besserer Raum¬
anordnung , scheint der Baukörper sich bald zum länglichen Rechteck
gedehnt zu haben — Deutschordenskommende Siersdorf (um 1578 ) ,
Schloß Eicks (Mitte 17 . Jh . Tafel 41 ) und die leider neuerdings abge¬
brochene Lauvenburg bei Neuß ( 1673 ) . Darauf endlich baut sich die
große Reihe barocker , sämtlich der zweiten Hälfte des 17 . Jahrhunderts
entstammenden Wasserburgen auf , die bei größter Schlichtheit die lang¬
gestreckte Masse des Hauses mit zwei mächtigen rechteckigen , von
Schweifhauben gekrönten Türmen an der Außenseite ausstatten —
Hugenpoet (Tafel 50) , Ringsheim,Winnenthal (Tafel 51 , Abb . 9) , Belling¬
hoven , Diersfordt usw .

Das kleine Burghaus hat sich auf den schon durch die Spätgotik ein¬
geschlagenen Pfaden (Tafel 20, 21 ) im 16 . Jahrhundert sehr schnell zum
reich gruppierten offenen Haus entwickelt und eine große Reihe von
äußerst liebenswürdigen Erscheinungen geschaffen . Der Turm ist bei
Neuanlagen kein Erfordernis augenscheinlich mehr gewesen — Haus
Gritteren , Haus Steinfunder , Haus Genanes usw . (T . 27,30 , 31 ) — aber er
behielt als ein im gewissen Sinne schon romantisches Motiv und sicher¬
lich als künstlerisches Moment doch eine große Bedeutung und in sehr
vielen Fällen wird er auf mittelalterlicher Grundlage , wie noch im 18 .
Jahrhundert , entstanden sein — Hans Kühlseggen (Tafel 29) usw . In
seltenen Fällen kommt auch — wie schon im ausgehenden Mittelalter
(Groß -Vernich , Abb . 5 ) — die Besetzung von nur zwei der vier Haus¬
ecken mit Türmen vor , weil das ja zur Bestreichung der Flanken ge¬
nügte - Hans Stockum bei Neersen (16 . Jh .) , Haus Neersdonk (Tafel 35 ) .

Um die Wende des 17 . Jahrhunderts ist der Übergang zum offenen
Haus allenthalben vollzogen . An der Grenze steht eine ganze Reihe
großer viereckiger Herrenhäuser , ungegliedert und mit mäditigen Walm¬
dächern — Kendenich mit seinem geschweiften Dach ( 1664) , Schloß
Haag um 1670 (vor der neueren Umgestaltung ) , Niederzier ( 1698 ) , Busch¬
feld ( 1711 ) , Horbell ( 1713 ) . Es ist die gleiche Kühle , die die „Kasteeis “
am unteren Niederrhein beherrscht (Tafel 53 , 57) ; auch dort im Gebiet
des holländischen Klinkerbaues ist die große zusammengehaltene Bau¬
masse augenscheinlich mehr beliebt gewesen , wie die hie und da , z . B .bei Schloß Hertefeld in Weeze (Tafel 54) vorkommende Gliederungdurch verschiedene Walmdächer . Daneben seid: sich aber schon am
Ausgang des 17 . Jahrhunderts die palaisartige Dreiflügelanlage durch— am Schönsten in der einheitlichen Neuanlage des Schlosses Ehres¬
hoven im Aggertal ( 1696 . Tafel 58 u . 59 ) , dann in dem Umbau der Gym -
nicher Burg in Nörvenich (1723 ) usw .
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Das leitet hinüber zu den Einflüssen der französischen Maison de
plaisance , die für den Rest des 18 . Jahrhunderts entscheidend war .
überall im Rheinland findet man die noch von den alten Wassergräben
eingeschlossenen schlichten Rokokobauten dieses Schemas — lang¬
gestreckt, zweigeschossig , mit Risaliten und Mansarddach . Nach Mög¬
lichkeit sucht man den Idealplan auch da zu erreichen, wo die Verwen¬
dung älterer Bauteile, besonders Türme , geboten schien , z . B . bei Haus
Lüftelberg (Tafel 11 ) , bei Haus Linzenich (Tafel 9) usw . Verhältnis¬
mäßig wenige dieser Neuanlagen erheben sich über den Durchschnitt,
meistens da , wo die Kunstpflege eines fürstlichen Hofes oder die Blüte
einer Stadt die Heranziehung tüchtiger Architekten gestattete . Am
ehesten war das in Kurköln möglich — das Herrenhaus der großen
Burg in Kleinbüllesheim (um 1725 ) zeigt in seinen fein abgewogenen
Massen die Hand eines französisch geschulten Architekten , vielleicht
diejenige Guilleaume Hauberats , Haus Arfft bei Worringen ( 1750 ) ist ein
Werk des Bonner Hofarchitekten Michael Leveilly , die Müggenburg
bei Norf aus der gleichen Zeit wahrscheinlich eine Arbeit von Johann
Konrad Schlaun. An der Westgrenze hat der im Geist des Lütticher
Rokoko schaffendeAachener Architekt J . J . Couven eine ganze Zahl der¬
artiger reizvoller Bauten geschaffen ; die bedeutendste Neuanlage , das
um 1760 für die Grafen von Quadt -Wickrath von Couven erbaute Schloß
in Wickrath , ist in seinen wesentlichen Teilen leider untergegangen.
Schon im letzten Drittel des 18 . Jahrhunderts aber läßt sich ein starker
Rückgang der Bautätigkeit feststellen ; aus dem Zeitalter des Klassi¬
zismus gibt es kaum Neuanlagen , sondern fast ausschließlich Wieder¬
herstellungen und Adaptierungen (Tafel 11 , 35 ) .

E . VORBURGEN UND BEFESTIGTE HOFANLAGEN .
Gegenüber der Hochburg, die aus den sich verschiebenden Auf¬

gaben des Wohnbaues und seiner Verteidigung heraus mannigfachen
Veränderungen im Laufe der Jahrhunderte unterlag , ist die Vorburg die
konstantere Erscheinung im Bilde der rheinischen Wasserburg geblieben.
Ihre Wehrkraft war wohl regelmäßig geringer als diejenige der Hoch¬
burg ; ihre Hauptaufgabe war und blieb stets landwirtschaftlicher Art,
woraus sich der stärkere Konservatismus in der Form ergab.

Die Grundform der Vorburg ist seit dem 12 . — 13 . Jahrhundert die¬
jenige eines der Hochburg vorgelegten Rechteckes mit Bebauung der
drei freihegenden Seiten . Wohl kommen im Mittelalter Abweichungen
vor , die auf alte Wasserläufe , ältere Bauanlagen usw . zurückgehen,
immer wieder aber setü sich — später oft unter Überwindung wesent¬
licher technischer Schwierigkeiten — diese Urform des übersichtlichen
Wirtschaftshofes durch.

MittelalterlicheVorburgbauten sind im allgemeinen selten ; die starke
Inanspruchnahme der Wirtschaftsgebäude, Brände und auch die im 16.
und 17 . Jahrhundert häufigen Einäscherungen der Vorburgen sind der
Grund dafür . Die ideale Bauart für die Vorburg war selbstverständ-

21



lieh der Massivbau, aber selbst nach dem Aufkommen des Backsteins
ist noch lange der Fachwerkbau vorherrschend geblieben — namentlich
da , wo größere Waldkomplexe reichliches Bauholz liefern konnten .
Es gibt, obwohl seit der Mitte des 19 . Jahrhunderts der Backsteinbau
sehr energisch den Fachwerkgebäuden der Vorburgen zu Leibe ging,doch noch eine ganze Reihe solcher malerischer Baukomplexe , die in
der am Rhein üblichen Art braun oder schwarz gestrichenes Holzwerk
und weiße Felder zeigen , oft auch noch die nicht weiter behandelte
Füllung der Gefachemit Flechtwerk und Strohlehm — Haus Diirffenthal,
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Abb. 10 . Haus Grieth , 1758 , nach de Beyer, Het verheerlykt Kleefschland (bis aufden Eekturm untergegangen).
die Burgen in Lohmar , Stohheim, Schweinheim usw . Bei den bedeut¬sameren Anlagen war aber schon im 14 . — 15 . Jahrhundert die massive
Ausführung für die Außenmauern üblich, an die sich die Holzbauten an¬lehnen . In ihrer äußeren Erscheinung ist die gotische Vorburg augen¬scheinlich von den mittelalterlichen Stadtbefestigungen beeinflußt wor¬den , die bei der überwiegenden Zahl der Mittel- und Kleinstädte desNiederrheines sich auf den kurzen Zeitraum eines Jahrhunderts , etwavon der Mitte des 14 . bis zur Mitte des 15 . .Jahrhunderts , zusammen¬drängen . Das gilt nicht allein von der naheliegenden und allgemein üb¬lichen Anordnung von Ecktürmen und der hie und da vorkommenden
Ausstattung der Vorburgmauern mit Mauerbögen und Wehrgang, son¬dern namentlich von den Toranlagen . Anfänglich , im 14. -15 . Jahrhundert ,begegnet man noch den einfachen Mauerpforten, die mit einem Wehr¬erker ausgestattet sind (Haus Brüggen a . d . Erft) , niedrigem schlichtenTorturm (Linn) oder auch der Pforte mit auskragenden Ecktürmchen
(Wissen) , dann aber wird am Ausgang des Mittelalters der Torturmvorherrschend . Meist hat er die ganz schlichte Rechteckform (Moren¬hoven , Veynau usw .) ; reichere Ausbildungen sind schon seltener , Hei-
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merzheim mit Staffelgiebel , Gastendonk mit reichen Ziergiebeln; auch
breitere spätgotische Torhäuser kommen vor ( Bocholb, Kellenberg) .

Am interessantesten ist jedenfalls die Rückwirkung des von zwei
Rundtürmen flankierten städtischen Torturmes auf die Burg , wie sie
z . B . in Techenich, Saijvey, Zievel, Liberme (Tafel 60) , Klein-Biilles -
heim (Tafel 61 ) sich zeigt ; hier können angesichts der winzigen Ab¬
messungen nur dekorative Absichten und daneben freilich auch der
Wunsch nach einer äußerlichen Betonung der Wehrhaftigkeit bestim¬
mend gewesen sein. Sonst kennt die Vorburg keine Kunstform ; das
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Abb. 11 . Haus Boeijelaer bei Appeldorn , 1744, nach de Beyer, Het verheerlykt
Kleefschland (bis auf einen Flügel des Herrenhauses zerstört) .

einzige gliedernde Element an den Wirtschaftsgebäuden bildeten die
bis auf wenige Reste untergegangenen Galerien , die vielfach die ganzen
Innenfronten in Obergeschoßhöhe begleiteten (Bodenheim, Firmenich,
Horbell ) .

Seit dem 16 . Jahrhundert tritt die Vorburg bei den bedeutsameren
Schloßanlagen vielfach aus ihrer bescheidenen Unterordnung heraus ;
die massiven , für Kleingesdiiitj eingerichtetenRundtürme können eben¬
sogut wie an der Hochburg auch an der Vorburg angelegt werden . In
Schloß Winnenthal und Schloß Hueth am Niederrhein sind die Außen¬
ecken der Gesamtanlagen mit ihnen beseht (Tafel 51 , 53 , Abb . 9) , in
Schloß Haag kommt es zu einer breiten bollwerkartigen Toranlage
(Tafel 52 ) . Eng verwandt damit ist die wohl interessanteste und best
erhaltene Anlage eines Wasserschlosses des 16 . Jahrhunderts , das noch
ganz auf Erdbefestigungen verzichtet , bei dem flatjfeldschon Krottorf
im Siegerland — ein dreiflügeliges Herrenhaus , eine dreiflügelige boll¬
werkartige Vorburg und auf schmalem Landstreifen eine Ringmauer
mit einem Torturm (Tafel 32 und 35 , Abb . 12) . Weiterhin gehört dahin
Schloß Hardenberg im Bergischen , wo nur das kleine Burghaus eine
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solche Umwehrung mit 4 Batterietürmen und einer mit Galerie ausgestat¬
teten Ringmauer aufweist (Tafel 34, Abb . 12) . Verwandte späte Massivan -
lagen ohne Erdbefestigung kommen in Süddeutschland bis zum Ende des
16 . Jahrhunderts vor . Die natürliche Folge dieser flankierenden Batterie¬
türme war das Verschwinden des Torturmes , der nur noch ein Hindernis
war , und sein Ersaß durch die repräsentative Tordurchtahrt ; so wird
der Entwicklung der Vorburg im 17 . Jahrhundert der Weg gewiesen .Der Zug zur Monumentalität , den das Renaissancezeitalter auch in
die rheinische Wasserburg trägt , hat bei den Großanlagen die doppelte
Vorburg geschaffen , zuerst wohl bei Schloß Rheydt (um 1565 ) . Der
Grund liegt wohl darin , daß die an politischem Einfluß in der neuenStaatsform wachsenden wohlhabenderen kleinen Dynasten , hohe Be¬
amte , Unterherren usw . auch ihre landwirtschaftlichen Betriebe erwei¬tern und verstärken ; damit wird die ältere , meist kleinere Vorburg für
Verwaltungszwecke , Dienstwohnungen , Herrschaftsstall usw . bestimmt ,während die neue größere äußere Vorburg den landwirtschaftlichen Be¬trieb aufnimmt . Dahin gehören namentlich die großen Doppelvorburgendes 17 . Jahrhunderts von Hugenpoet,Trips , Dyck , Gudenau .

Jene Stärkung und Ausdehnung der Ackerwirtschaft hat dann auchseit dem 17 . Jahrhundert namentlich in den reichen Ackerfluren vonKurköln und Jülich eine Reihe stolzer Neuanlagen von rationeller Durch¬
bildung entstehen lassen , die mit Verwalterwohnung , gewölbten Ställen ,Scheunen , Remisen usw . bis heute ihre praktische Bedeutung sich be¬wahrt haben — an der Spitje Müllenark (Tafel 56 , Abb . 13 ) und Trips(Abb . 14) um 1670, Burgau 1685 — 1699 , Kendenich 1664— 1734, Grachtam Ende des 17 . Jahrhunderts , Gymnicher Burg in Nörvenich (z . Z . abge¬brochen ) um 1720 (Taf . 22) , Müddersheim in den Jahren 1718- 1720, zuletztum die Mitte des 18 . Jahrhunderts die stattlichen Vorburgen von HausPalant und von Schloß Bollheim , die letztere schon ganz aufgelöst zu bei¬den Seiten einer auf das Schloß zuführenden Allee . Dazu treten auch seitdem 17 . Jahrhundert in den Niederungen weitgestreckte Systeme vonWassergräben , die Baumgärten und Viehweiden umschließen (Abb . 14) .Am nördlichen Niederrhein ist es zu einer ähnlichen Entwicklungder Vorburg wohl deshalb nicht gekommen , weil hier der Schwerpunktmeist nicht in der intensiveren Ackerwirtschaft und dem Körnerbau ,sondern in der in zahlreichen kleineren Pachthöfen betriebenen Weide¬wirtschaft lag . Die Kupferstichfolge von J . de Beyer , Het verlieerlyktKleefschland , von der Mitte des 18 . Jahrhunderts zeigt , daß stattlicheneue Vorburganlagen schon damals selten waren — weiter auch , daßdamals schon manche der alten Adelssiüe — vielleicht aus ähnlichenGründen — sich im Verfall befänden . In der Tat sind von den dortnoch dargestellten schönen Bauten der Spätgotik und der Renaissanceviele seitdem ganz untergegangen (Abb . 9, 10, 11 , 15) .Die befestigte Hofanlage ist die bescheidenste Form der rheini¬schen Wasserburg , von den kleinsten Adelssißen bis zum Bauernlehn ;aus gleichen Wesensbedingungen heraus ist sie der Vorburg formal engverwandt . Andererseits geht sie weich über in die rechteckige geschlos -
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sene fränkische Hofanlage, wie sie im Gebiet des fränkischen Bauern¬
hauses , also der südlichen Hälfte des Gebietes der rheinischen Wasser¬
burg , das Dorfbild beherrscht — ein allseitig umbauter rechteckigerHof¬
raum , das Wohnhaus an einer Ecke der Straßenseite , meist einen Giebel
der Straße zukehrend , daneben Tor und Pförtchen, an der Rückseite des
Hofes in ganzer Breite die Scheune; die übrigen Teile sind mit Ställen
und Schuppen beseht . Die kleine Lehnsburg machtdavon keinen wesent¬
lichenUnterschied — nur , daß sie mit einem Wassergraben umzogen ist.Im Kölner und Jülicher Land sind noch zahlreiche spätmittelalterliche

Abb . 12 . Schloß Krottorf (links) , Schloß Hardenberg (rechts ) , Lagepläne.

Anlagen dieser Art erhalten — vielfach mit massivem W ohnhaus , wäh¬
rend die Wirtschaftsgebäude ursprünglich in Lachwerk errichtet waren ,andere ganz in Lachwerk ausgeführt. Am unteren Niederrhein , im Ge¬
biet des niedersächsischen Bauernhauses haben die befestigten Hof¬
anlagen eine prinzipiell verwandte , aber doch weiträumigere Gestalt
(Tafel 62 ) . Nur langsam sind diese Hofanlagen zum Massivbau überge¬
gangen ; besonders die nähere Umgebungvon Aachen hat aus dem 18 .
Jahrhundert zahlreiche Burghöfe dieser Art aufzuweisen , die sich durch
gute Gruppierung der Massen auszeichnen (Tafel 63 ) .

IV . KUNSTGESCHICHTLICHE UND MALERISCHE WERTE .

D ie mittelalterlicheBurg imAllgemeinenist „ Wehrbau und Wohnbau “;
bei der Wasserburg sind aber von Anfang an landwirtschaftliche

Aufgaben beteiligt gewesen, die seit dem Mittelalter an Bedeutung fast
dauernd zugenommen haben . Das Alles sind sehr reale und nüchterne
Zwecke, denen die romantisch- idealistische Auffassung von der Burg
nicht gerecht werden konnte , und darum auch den Burgen eine über-
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tricbene künstlerische und kunstgeschichtliche Bedeutung zumaß . Daß
dabei die Wasserburg besonders schlecht abschnitt, ja fast vollkommen
unbeachtet blieb , ist eine natürliche Folge solch’ phantasiereicher Auf¬
fassung. Eine weitere Folge war die unkritische Erfassung der jetzigen
Erscheinung der dauernd im Gebrauch gebliebenen Burgen ; es ist auch
heute noch eine allgemein zu beobachtende Erscheinung, daß im Volke
das Alter der Burgen um einige Jahrhunderte übertrieben wird , und daß
ebenso das Verständnis für die langsame, Jahrhunderte dauernde Ent¬
wicklung des uns anziehenden Burgenbildes meist fehlt.

Von den Einzelformen des romanischen Holzbaues der „ Chateaux ä
la motte “ wissen wir so gut wie nichts ; wir können da nur Vermutungen
aufstellen, die sichwesentlichauf den konservativen Charakter der Holz¬
konstruktion im Allgemeinengründen, jedenfalls aber hat es sich dabei
um Kunstformen nicht gehandelt. Kunstform und damit Bedeutung für
die kunstgeschichtliche Entwicklungwurden für die Burg überhaupt erst
mit dem Massivbau möglich , aber auch dann bildeten für das Gebiet der
Wasserburg der Mangel an bildfähigem Gestein und die realen Voraus¬
setzungen des Burgenbaues noch lange erhebliche Widerstände . Der ver¬
einzelte V orläufer der großen niederrheinischenWasserburgen , die Bar¬
barossapfalz in Kaiserswerth , war mehr als die anderen Pfalzen dieses
Kaisers Festung , und erhalten sind von ihm nur die Untergeschosse, die
kaum Wohnzwecken gedient haben . Daß sich der Saalbau in den Re¬
sidenzen der romanischen Zeit am Niederrhein auch reichsten Schmuck¬
formen nicht verschloß, zeigen die reichen Portale in der Schwanenburg
zu Cleve , die allein von dem Saalbau erhalten geblieben sind.

Im wesentlichen nur zweimal ist es der rheinischenWasserburg ver¬
gönnt gewesen, nachhaltiger in die allgemeine Kunstgeschichte einzu¬
greifen — im 14 . und im 16 . Jahrhundert , eben in denjenigen Perioden
der Kunstgeschichte , die — besonders auch im Rheinland — durch die
weltliche Interessenpolitik ihr Gepräge erhalten . In beiden Fällen ist
die niederrheinische Burg auch unmittelbarer Ausdruck großer inner¬
politischer Vorgänge und geistiger Umwertungen geworden.

Das 14 . Jahrhundert ist das Zeitalter der mittelalterlichen Staatenbil¬
dung im Rheinland . Je weniger Kurköln im Stande war , die Abrundungzum geschlossenenTerritorialstaat durchzusetzen (s . o . S . 14) , um so be¬
deutsamer wurde sein Bemühen, den alten Bestand durch Landesburgenzu sichern . Wohl zum ersten Mal verläßt der Burgenbau die alte nüch¬
terne Sachlichkeit und läßt die Repräsentation , die allen militärischen
Dingen eingeboren ist, zur Mitwirkung gelangen . Es ist das Zeitalter
weitreichender Auslandsbeziehungen für das Rheinland , zu England,Burgund, Böhmen und zu dem östlichen Kolonialland; aus den vorherr¬schenden weltlichen l ’endenzen ergibt sich die langsame Herauslösungder Eormenelemente des spätgotischen Profanbaues aus der bis dahin
allgemein gültigen Formensprache der kirchlichen Gotik . Ein äußerst
glückliches Moment war für die Einzelbildung wesentlich mitbestim¬mend ; Kurköln verfügte am Mittelrhein über die besten natürlichen Ge¬steine — Tuff in der Gegend des Laacher Sees, Trachyt im Siebenge-
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birge, Basalte bei Unkel und Linz — ; sie ergaben im Verein mit dem
durch die kurkölnische Bautätigkeit wahrscheinlichwesentlich geförder¬
ten roten Ziegelmaterial jene so warmen und so lebendigen Farbtöne ,
die einen nicbt unwesentlichen Anteil an den Reizen der kurkölnischen
Landesburgen haben . Dabei sind dem Backsteindie grollen und ruhigen
Mauerflächen, den meist dunklen natürlichen Gesteinen die Gliede¬
rungen , Bogenfriese , Sockel , Eckquaderungen, Fensterkreuze usw . Vor¬
behalten — zu einem äußerst glücklichen Kontrast , sowohl im Relief wie
in der Farbe . Einzelne große Motive der Wehranlagen, z . B . die Strebe¬

pfeiler als Träger der
Wehrerker, Wichhäu-
ser usw . ,die erstmals
inderüberwiegenden
Bautätigkeit Fried¬
richs vonSaarwerden
( 1373 — 1414) auftre-
ten , scheinen starke
französische Bezie¬
hungen anzudeuten ;
in den Einzelheiten
bleibt aber der köl¬

nischen Hochgotik
auch hier die Feinheit
der Gliederung als
Erbe der kölnischen
Frühgotik und ver¬
meidet jene Nüch¬
ternheit der Form,die

sich in der trierischen Hochgotik schon am Anfang des 14 . Jahrhunderts
durchseht. Die Kapelle in Schloß Linn, die Reste der Musikerempore im
Saal der LechenicherBurg , das Relief am Zollturm in Zons , das Schloß¬
tor in Zülpich sind Schmuckstücke , wie sie in ähnlicher Schönheit und
Liebenswürdigkeit bei dem gleichzeitigen Burgenbau kaum anzutreffen
sind . Die Profanbautätigkeit der kölnischen Kirche , die sich zuletjl : am
Anlang des 15 . Jahrhunderts in den mittelrheinischenBesitzungen Ander¬
nach und Rhens geltend macht, eröffnet — im Rahmen der weitgesteck¬ten Beziehungen der deutschen Kunst um die Wende des 14 . Jahrhun¬derts überhaupt — einen noch weiteren Ausblick zum Osteu hin in der
Person des Coblenzer Meisters Claus f ellenstein, der zu entscheiden¬
der Mitwirkung an den großen Bauunternehmungen des Deutschordens
nach Preußen damals berufen wurde .

Zum zweiten Mal gewinnt die rheinische Wasserburg eine kunst¬
geschichtliche Bedeutung um die Mitte des 16 . Jahrhunderts , d . h . in
dem Zeitpunkt , in dem sich die Wandlung des mittelalterlichen Terri¬
torialstaates zum modernen Beamtenstaat vollzieht . Das ganze Gebietdes Niederrheins , Niederwestfalens und der angrenzenden niederländi¬
schen Landesteile ist an dieser großen Entfaltung der Bautätigkeit be-

Abb . 14 . Schloß Trips bei Geilenkirchen, Lageplan.
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teiligt; führend als Bauherren sind die Teile des Adels, die mit größerem
Grundbesitz und kleinen Herrschaften einen starken politischen Einfluß
als Soldaten und Beamte vereinigen . So allein bleibt es erklärlich, daß
inmitten und trotz der den Niederrhein so stark berührenden nieder¬
ländischen Freiheitskämpfe eine so lebhafte Bautätigkeit erwachsen
konnte . Die Kunst jener Jahrzehnte ist von einer starken und derben ,
sehr weltlichen Lebensfreude erfüllt, die sich vor Allem in einer un¬
gewöhnlichenSchmuckhäufungäußert . Darum war die Gefolgschaft jener
ersten klassischen oberitalienischen Bauten eines Thomas Vincidor in
Breda und eines Alessandro Pasqualini in Jülich auch so unbedeutend ,
und mußte schnell der oberflächlicherenund stärker den Nachwirkungen
des Mittelalters unterworfenen niederländischen Renaissance erliegen.
Der Kreis um die Niederländer Colyn de Nole und Cornelis Floris , der
in Schloß Horst seit 1558 tätig war , bestimmt auch die bedeutsamsten
Renaissancebauten unter den niederrheinischen Wasserburgen — Ver-
nuckenVater und Sohn, Ioist de la Cour , der angeblicheBaumeister von
Schloß Bedburgund Schloß Rheydt , Arnt Johanssen aus Utrecht, dem man
vielleicht Schloß Frens (Tafel 37 ) zuschreiben darf, der namentlich in
Westfalen tätige Laurenz van Brakum , die jüngeren Pasqualini usw.

In der Gefolgschaft der Fürstenschlösser Cleve und Jülich , der Dy¬
nastensitze Horst , Bedburg, Rheydt usw . hat auch die Kleinburg den
Versuchgemacht, sich zu modernisieren ; freilich hat sie dabei die mittel¬
alterlichenGrundformen nie ganz abstreifen können . Die kunstgeschicht¬
liche Bedeutung bleibt aber bescheiden, weil sich das Schmuckbedürfnis
auf Einzelheiten beschränkt — wie im Inneren der Wappenkamin der
Renaissance allein eine Rolle spielt, so im äußeren der Erker , der an¬
scheinend nie hat fehlen dürfen . Fast überall trifftman auf seine Spuren
und Reste auch bei der Kleinburg, sodaß die große Reihe gut erhaltener
Renaissanceerker nur ein geringerBruchteil des alten Bestandes zu sein
scheint ; sie ergeben in sich eine nicht uninteressante Entwicklungsreihe
— Konradsheim ( 1548 ) , Burgau (um 1550 ) , Nörvenich, Gymnicher Burg
(um 1550) , Nothberg ( 1555 ) , Nörvenich, Harffer Burg ( 1565 ) , Odenhausen
(um 1565 ) , Empel ( 1570 ) usw.

Seitdem ist die rheinische Wasserburg — trotz ihrer Bemühungen um
künstlerische Gruppierung der Massen im 17 . und im 18 . Jahrhundert —
nicht mehr zu einem nennenswerten Einfluß auf die Kunstentwicklung
gelangt — am wenigsten, als die Romantik und ihr Kind, die Neugotik,
denVersuch unternahmen , durch stilgerechte Wiederherstellungen die
Kunstgeschichte zu korrigieren . ManchercharakteristischeBauist solchen
Versuchen zum Opfer gefallen, die Herrenhäuser von Haag , Wissen,
Paffendorf, Krieckenbeck u . a . Am interessantesten und für die selt¬
samen Wege der Neugotik bezeichnend ist die völlige Umgestaltung des
alten „Kasteeis “ Moyland am Niederrhein zu einem englisch-gotischen
Werk durch den Kölner Dombaumeister Zwirner um 1860 (Abb . 15 ,
Tafel 64) . Warnende Beispiele für alle Zeiten !

Diese und auch die neueren Versuche stilgerechterWiederherstellung
von Burgen gehen lebten Endes immer wieder auf die falsche Ein-
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Stellung zu dem Problem der Burg , ihrer Geschichte und ihrer äußeren
Erscheinung zurück. Die Burg hat von Hause wenig mit Kunst zu tun,
sie unterliegt nur zeitweise und unter besonderen V orausseî ungen mehr
oder minder starken Ausstrahlungen der allgemeinenKunstentwicklung,
aber ihre Denkmalwerte , gesteigert durch malerische Umgestaltungen,
die die Jahrhunderte in buntem Wechsel vorgenommenhaben , sprechen
unmittelbar . Eher bauen sich neben alten mächtigenTürmen und alters¬
grauen Wirtschaftsgebäuden jüngere , helle , freundliche Wohngebäude
auf, dort ist die Entwicklung über so Vieles , das für die Ewigkeit ge¬

il ! 11 nÜFb

«1

Abb. 15. Schloß Moyland bei Kleve , 1746 , nach de Beyer.Het verlieerlykt Kleefsdiland.
gründet erschien, hinweggegangen und hat nur einen still in blumigerWiese dahinträumenden Turm übrig gelassen (Tafel 23 ) ; wo einst
eine stolze Burg stand , weidet auf den alten verwischten Burgplätjen
behaglich das Vieh . Nicht die kritische Erkenntnis einer geschichtlichen
Entwicklungslinie, nicht die gelegentlichen Äußerungen künstlerischer
Gestaltungskraft im höheren Sinne werden dem Volke das bedeutsame
an den rheinischen Wasserburgen sein, sondern das Nebeneinander
und Durcheinander schwer zu entwirrender Einzelempfindungen , die
sie auslösen. Es ist besonders das Bewußtsein menschlicher Gemein¬
schaft mit den Generationen , die an unseren alten Burgen geschaffenhaben , das Mitempfinden ihrer Sorgen und ihrer Erfolge , die uns so
eng mit dem überlieferten Kulturbesit? verbinden , und , wie bei aller
Beschäftigung mit den Dingen der Vergangenheit, so sind die Ziele
dieses Tuns immer wieder sittlich - erzieherischer Art . Auch die rhei¬nischen Wasserburgen sind — wiewohl lange mißachtet und wenig be¬kannt doch ein Stück jenes idealen Kulturgutes , dessen Achtungund Pflege uns untrennbar erscheint von dem Selbstbewußtsein undder Selbstachtung einer Nation !
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